
Also werden wir sehen, ob es der Fall ist, dass… 
… Du Gottes Sohn bist, oder ein verirrtes Schaf. 
Fragt nicht auch Jesus im Tal der Todesschatten: 
Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?


Nun ist Jesus nicht vom Kreuz gestiegen,  
was sicher recht eindrucksvoll dahergekommen wäre, 
sondern aus dem Grab hervorgekommen,  
das ebenso leer zurückblieb wie das Kreuz. 
 
Und zweien auf dem Weg, die voller Todesschatten sind, 
erläutert er die Theologie dahinter, 
So dass aus dem Glimmen ein brennendes Leuchten wird. 
Entscheidend dafür aber ist die Erkenntnis: Das bist ja Du! 
Denn die lässt sie aufbrechen.


Und ob… 
und wenn… 
was immer ihr ergänzen wolltet:		 	 	 —> ergänzen 
… und wenn ich auch nichts mehr hörte (Seite 17) 
…. und wenn ich auch nichts mehr sähe (Seite 15) 
… und wenn ich auch nicht wüsste (Seite 14) 
… und wenn ich mit Menschen und mit Engelszungen redete… 
… und wenn ich Glauben hätte, so dass ich Berge versetzte…   
 
und wenn es Unterdrückung gibt, Krankheit und Not, Krieg und Unrecht, 
und ob unsere Verfehlungen uns und andere bedrücken, 
und wenn uns die Worte fehlen oder die Kraft 
und ob wir nun getrieben sind von einer Welt zwischen Wahn und Wissen 
 
Wir tun nicht einfach so, als ob es die Auferstehung gäbe, 
sondern leben aus der Kraft der Auferstehung,  
weil Christus unsere Wirklichkeit und unser Du ist.
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„Ich stehe unter Gottes Schutz“

so heißt ein Buch von Hanns Dieter Hüsch und Uwe Seidel,  
in dem „Psalmen für Alletage“ versammelt sind.


Es sind nicht nur Psalmen drin,  
sondern auch andere zentrale Texte der Verheißung 
vor allem aber Psalmen. 
Es sind auch nicht alle Psalmen darin, manche jedoch gleich mehrfach. 
So zum Beispiel Psalm 23.  
Und weil heute „Hirtensonntag“ ist, kann man ja mal nachlesen:


… und wenn ich auch nichts mehr hörte (Seite 17) 
… und wenn ich auch nichts mehr sähe (Seite 15) 
… und wenn ich auch nicht wüsste (Seite 14)


und wenn? 
„und wenn die Welt voll Teufel wär“ singt Luther trotzig 
in seiner festen Burg, die er in Gott gefunden hat.


Und wenn…,  
In der klassischen Variante heißt es im Psalm 23 ja: Und ob… 
Nicht „als ob“ -  
also wie: so tun, als ob, 
also das Pfeifen im Wald - oder im dunklen Tal. 
Aber auch nicht verschüchtert zu fragen: Ist da jemand? 
 
Und ob! 
da jemand ist - kommt nur darauf an, wer. 
„Und ob“ kann also auch etwas Bestätigendes haben, 
und zugleich etwas Trotziges: Und ob ich davon überzeugt bin! 
Zweifellos gilt, was ich sage, tue, glaube, weiß!




Hier im Psalm mag beides anklingen, das Bestätigende und das Trotzige, 
aber erst einmal hören wir da ja: für den Fall, dass… 
… ich im finsteren Tal wandern sollte, müsste, würde. 
 
Doch scheint es gar kein so seltener, ausgeschlossener Fall zu sein, 
sondern eine Situation, die fast alltäglich ist, immer wieder vorkommt: 
Durchs dunkel Tal, durchs Tal der Todesschatten zu wandern -  
was ja nun eine eher weniger empfehlenswerte Wanderroute sein mag, 
so dass wir uns nicht nur über das Tal selbst,  
sondern auch übers Wandern wundern müssen. 
Dann wander’ doch woanders, könnten die Spötter spotten, 
und es wäre ihnen kaum ein Vorwurf zu machen: 
Wärst Du mal am frischen Wasser, oder auf den grünen Auen geblieben, 
Du Schaf!


Es hilft jedoch nichts: Ich muss da durch!  
Mehr oder weniger ist da nicht gesagt: 
 
Im Psalm ist dieser Vers daher ein entscheidender Wendepunkt: 
Hieß es vorher immer: ER, mein Hirte, weidet, führt 
auf eine artgerechte Weise, voller Fürsorge und Umsicht, 
weil schließlich auch sein Ruf auf dem Spiel stünde,  
wenn es nicht so wäre, 
so wendet sich das Reden über Gott in diesem Vers vom Dunklen Tal 
ihm selber zu:  
Du bist bei mir, Dein Stecken und Stab trösten mich. 
So wird angesichts des dunklen Tales, des Tals der Todesschatten, 
das Reden über Gott zum Reden zu Gott.


Der Anfang ist Bekenntnis und Theologie, Erfahrung und Wissen, 
doch dieser Vers ist Hinwendung und Vertrauen; 
ist Glauben, Hoffen und Lieben.


Wir wissen: so oder so ist Gott, hier aber verändert sich etwas: 
Du bist es: Du schützt, tröstest, deckst den Tisch, salbst, schenkst ein. 
Das Verhältnis ist nicht theoretisch, oder eines der Ordnung, 
sondern persönlich. Darauf scheint es anzukommen,  
und gerade im dunklen Tal verändert sich Beziehung,  
die ja gerade dort immer wieder auf die Probe gestellt ist. 
Es ist nun mal eine unserer elementarsten Erfahrungen, dass wir fragen: 
„Ist da jemand?“ 
Dass wir fragen: „Wer bist Du?“ und „Willst Du mit mir gehen?“ 
 
So fragt auch Mose den brennenden Busch 
und Jakob den nächtlichen Kämpfer: 
Sie suchen das Du in der Begegnung,  
das DU, das die Theologie übersteigt. 
Auch Johannes der Täufer hat das Reden über Jesus satt  
und lässt fragen:  
„Bist Du es, der da kommen soll,  
oder sollen wir auf einen anderen warten?“ 
Jesus ist da direkt etwas ausweichend, 
so wie später auch, als er auf die Frage:  
„Bist Du der Christus, bist Gottes Sohn?“  
antwortet: „Du sagst es.“  
Wir kennen den Tonfall nicht, aber hätte Jesus nicht ebenso sagen können: 
„Und ob.“? 
Nun ist die Frage eine Falle und die Antwort mehrdeutig, 
während Petrus und Marta erkennen und bekennen: 
Du bist Christus. Und ob Du Christus bist! So was von.


Und wenn ich nun statt“ und ob“ „und wenn“ sagen würde?


Nur: Reden nicht so auch die Spötter: 
„und wenn Du Gottes Sohn bist, so steige herab vom Kreuz!“ 
Falls es der Fall ist, dann…


